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unseren Schulen, von der Elementarschule hinauf bis zur Universität. Ver- 
eintes Streben führt allein zum Ziele. Wir wollen daher rastlos darauf be- 
dacht sein, die Kräfte, die unserer Sache zur Verfügung stehen, zusammen- 
zuführen oder zusammenzuhalten. Doch dazu muss uns die Lehrerschaft 
die Hand bieten. 

Wir entbieten unseren Lesern einen herzlichen Neujahrsgruss und 
wünschen ihnen und den P. M. ein Glückauf zu der gemeinsamen Arbeit. 

Schriftleitung und Herausgeber. 



Ein Rückblick auf die Unterrichtsabteilung der 
St. Louiser Weltausstellung.*) 

Von Prof. Dr. Otto Heller, Washington University, St. Louis, Mo. 
(Für die Pädagogischen Monatshefte.) 



Es ist gewiss nicht ohne Bedeutung, dass auf der am i. Dezember v. J. 
beendeten Weltausstellung Erziehung und Unterricht einer ihnen noch nie 
zuvor auf Weltausstellungen geschenkten Beachtung gewürdigt wurden. Zu 
ihrer wichtigen Rolle verhalfen der Abteilung in nicht geringem Masse die 
günstigen äusseren Umstände: eine eigene Behausung, selbstverständlich ein 
Riesenbau, war ihr zugewiesen, was bis dahin auf keiner Ausstellung der Fall 
gewesen war, u. z. ein Gebäude, das vermöge seiner bevorzugten Lage 
und architektonischen Schönheit die Blicke des Besuchers magnetisch auf sich 
zog wie kaum ein zweites in dem ganzen weiten Gelände. Es wäre dennoch 
gewagt, aus den grossartigen Aufwendungen und der starken Frequenz ohne 
weiteres den erhebenden Schluss zu ziehen, dass wir's just in der allerletzten 
Zeit, seit Chicago, Buffalo und Paris in unserer erzieherischen Tätigkeit so 
herrlich weit gebracht. Wir dürfen eben nicht vergessen, dass es eine fort- 
schreitende Ausstellungstechnik gibt, und infolgedessen die letzte Unter- 
richtsausstellung imstande war, manche von ihren Vorgängerinnen nicht be- 
handelte Seite des Gegenstandes in Angriff zu nehmen ; und dass anderseits die 
Jugendbildung von heute mit ihren unverhohlen praktischen, ja u tili tarischen 
Tendenzen sich leichter veranschaulichen lässt. Damit soll natürlich nicht 
bestritten werden, was jedem Vernünftigen einleuchtet, dass das allgemeine 
Interesse für die Schule und alles, was mit ihr zusammenhängt, erheblich 
gestiegen ist, und wir mit Stolz auf die pädagogischen Errungenschaften der 
Gegenwart hinblicken können. Es fragt sich nur, ob Aufwand und Resultat 
im richtigen Verhältnis zu einander stehen oder andersgesagt, ob selbst das 
mit den hier verfügbaren Mitteln Geschaffene weite Kreise über den gegen- 

*) Der vorliegende Bericht ist der erste einer Serie von Artikeln über die 
Unterrichtsausstellung in St. Louis. Für das folgende, das Februarheft, liegt uns 
bereits ein Bericht von Herrn Dr. Paul Reiff vor über das, was die deutsche Unter- 
richtsausstellung bezüglich des modernsprachlichen Unterrichts bot. D. R. 
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wältigen Stand der Jugenderziehung aufzuklären vermag. Man wird mit 
einem Schein von Recht behaupten, Fachausstellungen seien vornehmlich, 
wenn nicht ausschliesslich, für den Fachmann berechnet. Sicherlich kann 
nur ein Lehrer von Fach den überreichen Inhalt der St. Louiser Unterrichts- 
abteilung auf seinen pädagogischen Wert prüfen und interpretieren. Nur ist 
leider die amerikanische Lehrerschaft im allgemeinen nicht so glänzend 
situiert, dass man Lehrern und Lehrerinnen aus der Ferne den kostspieligen 
Ausflug hätte zumuten dürfen. Hierüber hatte man sich denn auch an 
leitender Stelle keiner Täuschung hingegeben, sondern von vornherein die 
Unterrichtsausstellung einigermassen für den Geschmack des Laien zuge- 
schnitten. Nun machen, wie männiglich bekannt, auf Herrn Publikus die 
„greifbaren" Resultate jeder Form von Unterricht den tiefsten Eindruck, 
und so hatten denn die Schulbehörden der Versuchung nicht widerstanden, 
Aug' und Herz der „Eltern und Gönner" nach Kräften zu erfreuen. 
Schreitet man daher die zahlreichen Kojen der „State Exhibits" ab, so fühlt 
man sich beim Anblick der enormen Menge von Holz-, Metall- und Papp- 
arbeiten, Nähtereien, Häkeleien, Stickereien beinahe versucht anzunehmen, 
Lesen, Rechnen, Schreiben müssten nebst ähnlichen nützlichen Beschäftigun- 
gen gänzlich abgeschafft und durch den Handfertigkeitsunterricht, welchem 
jene hübschen Sächelchen insgesamt entstammen, ersetzt sein. Allerdings ist 
der Eindruck falsch, denn tatsächlich nimmt der Handfertigkeitsunterricht 
im Lehrplan von heute noch keinen so unverhältnismässig grossen Platz ein, 
wie man bei einem Gang durch den St. Louiser Erziehungspalast vermuten 
musste. 

Man hatte in St. Louis Sorge getragen, den grössten Übelstand einer 
Unterrichtsausstellung, nämlich ihren Mangel an Aktualität, nach Möglich- 
keit zu beheben. Doch trotz der geschicktesten Anordnung, trotz der Be- 
lebung der Räume durch treffliche Darstellungen aus dem Schulleben und 
anderweitigen Bilderschmuck, empfand man hier deutlicher als in anderen 
Abteilungen das Fehlen der lebendigen Faktoren. Alles in schönster Ordnung 
beisammen: Schulhäuser, Schulstuben, Schulbänke, und erst die Lehrmittel 
— von der Schiefertafel bis zur feinsten Präzisionswage und zu den 
krausesten chirurgischen Instrumenten — ; fehlte leider nur das geistige Band, 
das sich in der Wirklichkeit von Lehrer zu Schüler schlingt. Dem ist nun 
freilich kaum abzuhelfen, obzwar St. Louis selbst nach dieser Richtung mit 
glänzendem Beispiel vorangegangen ist. Die hiesigen Schulen haben nämlich 
auf Veranlassung ihres hochverdienten Superintendenten Soldan den Versuch 
unternommen, in der städtischen Sektion im Erziehungspalast mehrere 
Monate hindurch im buchstäblichen Sinne des Wortes Schule zu halten und 
Herrn Schulinspektor Rathmann fiel die Oberleitung und Beaufsichtigung 
des heiklen Experimentes zu. Die Aufgabe wurde in glänzender Weise ge- 
löst. Hervorheben möchte ich, dass sich die klassenweise zur Ausstellungs- 
sektion nach dem Erziehungspalast abkommandierten Kinder durch die An- 
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Wesenheit so vieler Zuhörer und Zuschauer in ihrer Arbeit nicht stören und 
in ihrer ernsten Aufmerksamkeit nicht beirren Hessen. Solche Erfolge werden 
indessen stets vereinzelt bleiben. Wer nicht über den aussergewöhn- 
lichen pädagogischen Takt eines Rathmann verfügt, der lasse lieber die 
Hand von dem nicht ganz ungefährlichen Spiele. 

Der Gruppierung der Weltausstellung lag ein vorzügliches Schema 
zugrunde, von welchem der Chef der Erziehungsabteilung, Mr. Howard J. 
Rogers, nur notgedrungen in mehreren Punkten abwich. Es waren sieben 
Klassen für die Einordnung sämtlicher Objekte: 

i. Elementarschulen. 

2. High Schools und "Secondary Schools" überhaupt. 

3. Höhere Unterrichtsanstalten. 

4. Kunstinstitute.. 

5. Ackerbauschulen. 

6. Handels- und Gewerbeschulen. 

7. Spezialschulen (für Blinde, Taubstumme, Schwachsinnige, etc.) 

Bei strenger Ausführung obigen Planes wäre es wahrscheinlich möglich 
gewesen, das ganze Schulwesen der Gegenwart in seinen Hauptzügen dar- 
zustellen. Doch siegte über solche Erwägung der leidige Partikularismus in 
seiner beliebtesten amerikanischen Form: jeder Staat wollte seine ganze 
Leistungsfähigkeit an den Tag legen, Folge davon endlose ermüdende Wie- 
derholung auf jedem Gebiete. Aber auch dieser Nachteil der Unterrichts- 
ausstellung birgt einen philosophischen Nutzen. Durch das ein- 
geschlagene Verfahren tritt in nicht zu verkennender Weise die Gleich- 
mässigkeit, beziehentlich die Diskrepanz des Betriebs ins hellste Licht. Be- 
zeichnender Weise herrscht trotz der Unabhängigkeit der Staaten unterein- 
ander und trotz der Lockerheit in der Organisation der einzelstaatlichen 
Schulsysteme im amerikanischen Schulwesen eine — fast hätte ich gesagt 
erschreckende, — Gleichmässigkeit. In dieser Hinsicht ist von dem „Prinzip 
der gleitenden Übergänge," mittels dessen Prof. Hugo Münsterberg in seinen 
„Amerikanern" die Buntheit des amerikanischen Schulsystems erklären 
möchte, sehr wenig wahrzunehmen. Nach meiner Auffassung liegt der auf- 
fallenden Uniformität ein Umstand von ausschlaggebender Wichtigkeit zu- 
grunde, u. z. dieser: in Europa richtet sich die Schule nach ihrem eigenen 
Wissen und Gewissen, bei uns hingegen lässt sie sich durch die öffentliche 
Meinung leiten, sei es mit vollem, sei es mit nur teilweisem Bewusstsein. Es 
ist dies einer der Preise, welche die Götter auf republikanische Freiheit ge- 
setzt haben. Somit erbringt die im St. Louiser Erziehungspalast offenkundig 
gewordene Gleichheit der erzieherischen Ziele und Methoden einen neuen 
schlagenden Beweis für die Einheitlichkeit des Volksgeistes in allen Landes- 
teilen. 

„Manual Training" ist nun der Schule zweifelsohne durch die öffent- 
liche Meinung aufdekretiert worden. Jedoch zeigt sich diesmal, wie selbst 
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in einem misslichen Abhängigkeitsverhältnis die Schule aus der Not eine 
Tugend machen und ihrer höheren Bestimmung nachkommen kann. Be- 
kanntlich bewegt sich der Sinn der Masse stets auf der Bahn geringsten 
Widerstandes, also auch in Fragen der Jugenderziehung. Der Amerikaner 
hat von Hause aus einen ausgeprägten praktischen Sinn; er versteht u. a. 
beinahe instinktiv mit Werkzeugen umzugehen und die Stimmung ist deshalb 
von vornherein dem Handfertigkeitsunterricht günstig, weil die Allgemein- 
heit nicht hinlänglich bedenkt, dass die Schule nicht nur die schon erwachten 
Anlagen entwickeln, sondern gleichermassen auch die schlummernden er- 
wecken und die verkümmerten grossziehen soll. Es wäre Zeitvergeudung, 
wenn nicht geradezu Versündigung an der amerikanischen Jugend, auf die 
„realen" Anforderungen einseitig Gewicht zu legen. Somit ist es sehr 
erfreulich, wenn man die Handfertigkeitslehrer ernst bemüht sieht, den 
Kindern künstlerisches Empfinden einzuflössen und die knospenden Talente 
zur Betätigung anzuspornen. Auch der eigentliche Zeichenunterricht fand 
äusserst schmeichelhafte Anerkennung seitens zuständiger europäischer 
Kritiker. Wir dürfen also vielleicht von der nächsten Generation eine neue 
Ära für unser kunstarmes Land erhoffen. Besonders bedarf ja die angewandte 
Kunst, das Kunstgewerbe, einer eingehenden Pflege; denn die Weltaus- 
stellung in St. Louis hat nur zu deutlich von neuem dargetan, wie schlecht 
es bei uns noch damit bestellt ist. 

Ich habe vielleicht schon zu lange beim Handfertigkeitsunterricht ver- 
weilt, und doch bin ich noch nicht ganz fertig. Ich habe nämlich noch ein 
kräftig Wörtlein über den Schreibunterricht auf dem Herzen, der ja auch 
eine Art Handfertigkeitsunterricht ist. Das „Schönschreiben" oder die 
Kalligraphie pflegte man früher zu sagen. Heute sind wir nicht mehr so 
anspruchsvoll; schon gehört das Schönschreiben zu den verlorenen Künsten 
der Menschheit. Man darf trotzdem von der Schule auch im Zeitalter der 
Schreibmaschine bessere Unterrichtsresultate im Schreiben verlangen als in 
St. Louis vorlagen. Der "Spencerian Style* mit seinen abgeschmackten 
Schnörkeln ist ja Gott sei Dank in der pädagogischen Rumpelkammer zur 
Ruhe beigesetzt. Aber an der neuen Mode haben wir noch keine rechte 
Freude erlebt. Was immer sich zu ihrem Vorteil etwa vom Standpunkt der 
Hygiene vorbringen lässt, inbezug auf Hässlichkeit und Unleserlichkeit er- 
öffnet die meistenorts eingeführte Steilschrift die nämlichen unbegrenzten 
Möglichkeiten wie ihre entschlafene Vorgängerin. Vergleichen wir die 
amerikanischen Schulhefte mit den ausländischen, so werden wir gerechter 
Weise zugeben, dass die lateinische Schrift nicht nur der englischen, franzö- 
sischen und deutschen, sondern gleichfalls der japanischen Schuljugend besser, 
fliessender und vor allen Dingen charaktervoller ist als die unserer eigenen. 

Dagegen stehen wir in anderen Fächern ganz auf der Höhe der Zeit, 
in manchen sogar an der Spitze des Fortschritts, Besonders erfreulich ist die 
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schnelle Verbreitung der „Laboratory Method" im Schulbetrieb; durchge- 
griffen hat diese Methode bereits in der Chemie, Physik und Biologie. Aus 
dem gleichen echt pädagogischen Geiste geboren ist die rapide Zunahme der 
Schulbibliotheken. Auch das entlegenste Schuldorf ist heute schwerlich ohne 
seine „School Library", die, wenn nichts weiter, so doch ein paar gute 
Wörter- und Nachschlagebücher und daneben zum mindesten einige 
Meisterwerke der englischen und amerikanischen Literatur enthält. Der 
Dank gebührt einer einsichtigen Schulverwaltung und der Fürsorge 
bidungsfreundlicher Institute wie die „New York State Traveling School 
Library". 

Auch was die Umgebung betrifft, in der Lehrer und Schüler jetzt ihr 
Tagewerk verrichten, wird es tagtäglich besser. Selbst in jenen zahlreichen 
und sehr ausgedehnten Gegenden unseres Adoptivvaterlands, wo noch die 
Füchse einander gute Nacht sagen, sind recht häufig gefällig aussehende, gut 
gebaute, -beleuchtete und -ventilierte Schulhäuser anzutreffen. Wie mir 
scheint, entwickeln Pennsylvanien und Minnesota in dieser Richtung die 
meiste Energie. Merkliche Fortschritte sind ferner auch in der Aus- 
schmückung der inneren Schulräume zu konstatieren. Langsam aber sicher 
emanzipieren sich die Schulbehörden von dem Aberglauben an die pädagogi- 
schen Vorzüge der kahlen vier Wände. Man trägt Sorge, das Kind mit einer 
behaglichen und ästhetischen Atmosphäre zu umgeben. Wiederum ist es 
charakteristisch , dass die in diesem Falle höchst lobenswerte Bewegung nicht 
spontan aus dem Boden der Schule entsprungen ist, dass sie vielmehr von 
aussen hereindringt. An vielen Orten bestehen Verbände kunstsinniger 
Schulfreunde, genauer gesagt Schulfreundinnen, zu dem Behufe, um mit den 
gesammelten Mitteln Nachbildungen berühmter Kunstwerke für die öffent- 
lichen Schulen anzuschaffen. 

Anknüpfend an derlei Anstrengungen im Interesse der Kunst seien die 
Spezialschulen für bildende Künste erwähnt, auf denen gewöhnlich unsere 
Zeichenlehrer und zum grossen Teil auch die Handfertigkeitslehrer ihre 
Ausbildung erhalten. Boston, New York, Chicago, Philadelphia, St. Louis 
besitzen vorzügliche Anstalten dieses Genres, die insgesamt in St. Louis 
mit ihren Leistungen Ehre einlegten. Überhaupt ist über die Spezialschulen, 
staatliche und private, durchaus in anerkennendem Sinne zu berichten, zumal 
über die Ackerbauschulen. Zwar haben es die Vereinigten Staaten noch nicht 
nötig, jede Spanne Boden bis aufs Äusserste auszunutzen, und das Erdreich 
gibt bei uns noch aus freien Stücken her, was ihm in Mitteleuropa schon ver- 
mittels allerhand chemischer Geheimkünste abgelockt werden muss. Nichts- 
destoweniger ist jede auf rationelle Bodenkultur, namentlich forstwirtschaft- 
liche, abzielende Massnahme aufs Lebhafteste zu begrüssen. 

Von ebenso hohem soziologischen wie rein-pädagogischen Interesse sind 
weiters die Blinden- und Taubstummeninstitute, die Schulen für schwach- 
sinnige oder geistig zurückgebliebene Kinder und die Korrektionsanstalten» 
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Auf halbem Wege zwischen den letztgenannten und den gewöhnlichen, 
regelrechten Schulen stehen die neueingeführten "Schools for individual 
work". Diese Anstalten sind in erster Reihe für widerspenstige Schüler be- 
stimmt, und eins ihrer besonderen Kennzeichen ist, dass an ihnen zum Unter- 
schiede von den "Public Schools" und im Widerspruch zu der landläufigen 
Zuckerbrotmethode neben heilsamer Arbeit auch für die Segnungen der 
Strafe in ausgiebiger Weise gesorgt ist. Die Entlassung aus diesen Anstalten, 
deren das winzige Rhode Island allein nicht weniger als sieben besitzt, hängt 
lediglich von der Besserung des Zöglings ab, und seinem Wiedereintritt in 
eine normale Volksschule steht nach erfolgter Entlassung nichts im Wege. 



Gern möchte ich von der Ausstellung der höheren Unterrichtsanstalten 
Lobendes sagen ; doch haben sich, wenn ich diese Abteilung nicht unrecht be- 
urteile, unsere Hochschulen, wenigstens die Colleges und Universitäten, die 
Gelegenheit entgehen lassen, die Ziele und Formen des wissenschaftlichen 
Unterrichts in den Vereinigten Staaten zur Anschauung zu bringen. Auch 
daran w r ird wieder der partikularistische Geist schuld gewesen sein, der in 
Amerika trotz der oben hervorgehobenen Einheitlichkeit des öffentlichen 
Bewusstseins in hoher Blüte steht. So mussten denn über zwanzig Almae 
matres und Almae Mäterchen ihren hochvermögenden alten Herren zuliebe 
jede für sich separat ausstellen. Durch rationellen Zusammenschluss der 
führenden Hochschulen je eines der vorwaltenden Typen hätte diese Sektion 
der Unterrichtsausstellung eine wirkliche Bedeutung erlangen können; es 
wäre dann ein Vergleich der drei wesentlichen Abarten des College-Cur- 
riculums: des festen (prescribed)j gruppenmässigen (groupe-course) und des 
wahlfreien (elective) möglich gewesen. 

Die amerikanischen Hochschulen sind weit entfernt von der Einförmig- 
keit der niederen Lehranstalten. Erstens hat sich die öffentliche Meinung 
mit ihnen noch nicht eingehend beschäftigt, und zweitens hängt dit 
„Educational Policy* eines jeden College teilweise von den Ansichten seiner 
„Alumni" ab; die Anstalt selbst hat diesen separatistischen Esprit de corps 
ins Leben gerufen, und die Geister, die sie bannte, wird sie nun nicht los. 

Harvard, Johns Hopkins und zwei, drei weitere Universitäten nehmen 
die Aufgabe ernst und legen demzufolge das Schwergewicht auf die wissen- 
schaftliche Tätigkeit der Dozierenden und der Studenten. Von den übrigen 
begnügen sich die meisten mit einer an die Adresse ihrer Graduierten gerich- 
teten Captatio benevolentiae. Ihre Zimmer enthalten ausser einem gelegent- 
lichen wissenschaftlichen Paradestück hauptsächlich immer „etwas fürs 
Herz" der alten Herren, vornehmlich recht naturgetreue Gipsmodelle der 
Anstaltsgebäude. Geradezu als frivol muss es bezeichnet werden, wenn 
eine oder die andere Hochschule es bei einem elegant eingerichteten 
"Lounging" oder "Loafing Room" — nomen est omenf — für die Bequemlich- 
keit der jetzigen und einstigen Studenten bewenden lässt. 
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Zur Wiedergabe des Gesamteindrucks, den die Unterrichtsabteilung der 
Weltausstellung hinterliess, erübrigen in dieser flüchtigen Skizze einige 
Worte über die ausländischen Sektionen. Am prätentiösesten tritt uns 
Frankreich entgegen mit seinen hohen, geschmackvoll dekorierten Aussen- 
wänden und imposanten inneren Raumverhältnissen. Indessen wird im 
Arrangement die rechte Ordnung vermisst. Der sehr gewagte Versuch, die 
soziologischen Einrichtungen des Landes im direkten Anschluss an die 
pädagogischen zu behandeln, misslang, schon weil man nicht das richtige 
Mass für das gegenseitige Verhältnis gefunden hatte. So war man u. a. in 
der Verwendung der Affichen zur Illustrierung von Wohlfahrtseinrichtungen 
u. dgl. viel zu weit gegangen. Trotz dieser und ähnlicher Mängel bekam 
man in der französischen Abteilung dennoch einen recht guten Begriff von 
den Schulzuständen der Republik, namentlich den hauptstädtischen. 

Weniger umfangreich war die britische Abteilung. Hier lag der Haupt- 
akzent auf Kunst- und Kunstgewerbe-Unterricht. Nach den vorzüglichen 
Proben, die in reicher Fülle und Mannigfaltigkeit ausgestellt waren, unter- 
liegt es kaum einem Zweifel, dass den Engländern in dem letzterwähnten 
Unterrichtszweige die Palme zuerkannt werden muss. 

Auch Italien macht viel Wesens von seinen "Arts and Crafts", 
ohne aber in seinen Leistungen entfernt an England heranzureichen. Zudem 
zeigen die italienischen Schülerarbeiten einen ausgesprochenen merkantilen 
Charakter. 

Das Gleiche gilt von unserer Nachbarrepublik Mexiko. Hier dient die 
Manual Training in noch weit höherem Grade militärischen Zwecken. Be- 
weis dessen u. a. der ehrenvolle Platz, der einem inwendig reich mit Sammet 
ausgeschlagenen Etui, enthaltend ein Zwillingspaar von glänzend polierten 
messingenen Spucknäpfen, in einem gläsernen Schaukasten angewiesen war. 
Manchen braven Missourier wird es vergeblich gejuckt haben, seine welt- 
berühmte Treffsicherheit an den edlen Urnen zu erproben. Lobende Er- 
wähnung werde indessen der mexikanischen Mineralien- und Arzneimittel- 
sammtung zuteil. 

Vortrefflich in ihrer Art, ausser der deutschen wohl die lehrreichste unter 
sämtlichen ausländischen Abteilungen, war die Unterrichtsausstellung 
Schwedens. Weder grosszügig noch besonders reichhaltig, wie eben nur die 
deutsche es war, erzielte sie dennoch, dank der geschickten Disposition des 
Materials, eine glückliche Charakteristik des heimischen Schulwesens. Es 
sind wirkliche Schulräume vorgestellt: das Klassenzimmer einer Elementar- 1 
schule ; eine Küche für den Kochunterricht an Mädchenschulen ; eine Sloyd- 
Werkstatt mit je einem Arbeitstisch für Papp-, Holz- und Metallarbeit nebst 
zugehörigem Werkzeug-Kasten. Man darf ja nicht meinen, dass die Schwe- 
den über ihrem geliebten Sloyd die geistige Ausbildung ihrer Jugend ver- 
nachlässigen. Kein Volk ist strebsamer, bildungsfroher als die modernen 
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Skandinavier; dafür spricht u. a. die stetig zunehmende Zahl und Frequenz 
der Fortbildungsschulen für Erwachsene. Die schwedische Unterrichtsaus- 
stellung verrät sich dem kundigen Beobachter auf Schritt und Tritt als das 
reif überlegte und planvoll durchgeführte Werk eines Fachmanns von selte- 
ner Fähigkeit. 

Was Prof. Dr. Lagerstedt mit verhältnismässig sehr bescheidenen 
Mitteln zu erreichen wusste, das gelang ebenfalls, u. z. in einem dem 
vervielfachten Reichtum der Materie entsprechenden Masse dem Organisator 
und Kommissar der deutschen Schul ab teilung, Prof. Dr. Leopold Bahlsen. 
Bahlsens Abteilung bildete einen integrierenden Bestandteil der deutschen 
Unterrichtsausstellung, mit deren Oberleitung als Vertreter des preussischen 
Kultusministeriums Herr Regierungs-Assessor Graf zu Limburg-Stirum be- 
traut war. Was diese ausgezeichneten Männer im Verein mit einer statt- 
lichen Zahl tüchtiger fachmännischer Gehülfen zuwege gebracht, ist der 
Gegenstand eines besonderen Referats, das in einer der nächsten Nummern 
der P. M. erscheinen soll und dessen Verfasser ich hier nicht vorzugreifen 
wünsche. Nur so viel sei mir zu sagen gestattet, dass Deutschland in der Un- 
terrichtsabteilung seine anerkannte Führerschaft in der pädagogischen Be- 
wegung der Gegenwart von neuem erwiesen und befestigt hat. 

Alles in allem genommen, hat die St. Louiser Unterrichtsausstellung 
den hohen Anforderungen, die man in Anbetracht der ungeheuren Opfer 
an Zeit und Mühe an sie zu stellen berechtigt war, in vielen Beziehungen 
entsprochen. Jedenfalls wird das Unternehmen für die pädagogischen Be- 
strebungen der Vereinigten Staaten direkt und indirekt gute Früchte tragen. 



Ein Mahnwort an Deutschland zur Richtigstellung 
und Reinhaltung der Muttersprache.*) 



Von C. O. Schönrich, Baltimore, Md. 



(Für die Pädagog Ischen flonatthefte. ) 



Die durch die nationale Einigung erlangte Grösse des Deutschen Reichs, 
die uns hier auf der Weltausstellung in tausend Gestalten vor die Augen 
tritt, ist wiederholt auf das Schaffen und Wirken des deutschen Schulmeisters 
zurückgeführt worden. Es ist nun hohe Zeit, dass es dem deutschen Schul- 



*)Die Kaiserlich Deutsche Botschaft in Washington hat offiziell Kenntnis von 
diesem Mahnwort genommen, indem sie sich den genauen Wortlaut desselben zu- 
senden Hess. Nachträglich erfahren wir, dass auch die reichsdeutschen Tagesblätter 
eich günstig über die in dem Artikel ausgesprochenen Vorschläge geäussert haben. 
Namentlich ist dies von der tonangebenden „Tagl. Rundschau" in Berlin aus 
geschehen. D. R. 



